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Zusammenfassung
In der vorliegenden Studie wurde untersucht, ob Kinder mit einem unsicheren, bzw. desorganisier-
ten Bindungsmuster von einer tiergestützten Intervention profitieren. Auf dem Hintergrund des bis-
herigen Forschungsstandes wurde die Hypothese formuliert, dass unsicher und desorganisiert ge-
bundene Kinder in Anwesenheit eines Tieres ihren Stress besser regulieren und sich prosozialer ver-
halten. Als Grund wird vermutet, dass die unsicheren, bzw. desorgansierten Beziehungsmuster
nicht auf das Tier übertragen werden. Stattdessen werden primäre, d.h. sichere Beziehungsstrate-
gien in der Interaktion mit dem Tier aktiviert, die sich in einer besseren Stressregulation sowie ei-
nem prosozialeren Verhalten widerspiegeln. Um diese Hypothese zu testen, wurden 12 Jungen und
4 Mädchen einer Interventions- und Kontrollgruppe zufallsverteilt zugeordnet. Die Kinder der Inter-
ventionsgruppe nahmen an einem Empathietraining teil, in dessen Verlauf ihnen in jeder Sitzung
das gleiche Meerschweinchen zugeteilt wurde. Die Kinder der Kontrollgruppe erhielten das gleiche
Training aber ohne Meerschweinchen. Im Vergleich zu den Kindern der Kontrollgruppe zeigten die
Kinder der tiergestützten Interventionsgruppe signifikant seltener aggressives und signifikant häufi-
ger prosoziales Verhalten gegenüber ihren Peers und ihrer Lehrern. Zudem sank der Kortisolspiegel
in der tiergestützten Interventionsgruppe signifikant am stärksten. Je mehr die Kinder das Meer-
schweinchen streichelten, desto stärker sank ihr Kortisolspiegel. Die Autoren diskutieren, ob es sich
bei diesen Effekten um oxytozinmediierte Effekte handeln könnte.

Schlüsselwörter: Bindung, Tiergestützte Intervention, Oxytozin, Stressregulation

Psychological and physiological effects of an animal-assisted intervention with

unsecurely and desorganizedly attached children

Abstract
The aim of this study was to investigate whether children with insecure/disorganized attachment be-
come less stressed and more prosocial in the presence of a guinea pig during an empathy training.
This hypothesis is based on studies that show that insecure attachment representations, which are
associated with low abilities to regulate stress and social relations, are transferred to human figures
but not to pets. 12 boys and 4 girls (age 7-9), selected via the Separation Anxiety Test (SAT) for in-
secure/disorganized attachment representation, were randomly assigned to the intervention and
control group. The children of the intervention group attended an empathy training, in which every
child received a guinea pig during every session while the controls got the same training without a
guinea pig. In comparsion to controls the children of the animal assisted intervention group show-
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Menschliche Entwicklung vollzieht sich in
weiten Bereichen im Kontext von Beziehun-
gen. Die wohl bedeutsamste Beziehungsdi-
mension für die Entwicklung von Kindern ist
die Bindung. Im engeren Sinne bezeichnet
Bindung das emotionale Band zwischen Kin-
dern und ihren primären oder sekundären
Bezugsfiguren. In einer Reihe von Untersu-
chungen konnte gezeigt werden, dass auch
Haustiere einzelne Bindungsfunktionen über-
nehmen können (z.B. Kurdek, 2008; 2009,
Julius, Beetz, & Niebergall, 2010).

Eine der Hauptfunktionen von Bindung ist
die Regulation von Stress. In einer jüngst pu-
blizierten Studie (Beetz, Kotrschal, Turner,
Uvnäs-Moberg, Hediger & Julius, 2011;
Beetz, Julius, Turner, & Kotrschal, 2012)
konnten wir zeigen, dass Hunde in der Lage
sind, selbst bei jenen Kindern Stress zu redu-
zieren, bei denen zwischenmenschliche Be-
ziehungen diese Funktion nicht mehr erfül-
len. Dies betrifft v.a. sogenannte unsicher ge-
bundene Kinder. Diese Kinder sind dadurch
charakterisiert, dass sie Beziehungskonzepte
von ihren Bezugsfiguren haben, in denen
diese als zurückweisend, unzuverlässig oder
gar gefährlich (wenn diese z.B. das Kind
misshandelt) abgebildet sind. Diese Erwar-
tungen werden auch auf neue Bezugsfiguren
(wie z.B. Lehrer oder Therapeuten) übertra-
gen. (Julius, Gasteiger-Klicpera & Kißgen,
2009). Deshalb fällt es unsicher gebundenen
Kindern schwer, bzw. es ist ihnen unmög-
lich, in stresshaften Situation soziale Unter-
stützung von anderen Menschen anzuneh-
men um somit ihren Stress zu reduzieren. Da
chronischer Stress ein Hochrisikofaktor für
die Entwicklung einer großen Bandbreite von
körperlichen und psychischen Störungen ist,

(Contrada & Baum, 2011) könnte tiergestütz-
ten Interventionen aufgrund ihrer stressredu-
zierenden Effekte in diesem Zusammenhang
eine große Bedeutung zukommen.

Die stressreduzierenden Effekte von so-
zialer Unterstützung – sei es von einem Men-
schen oder einem Haustier – beruhen wahr-
scheinlich auf der Aktivierung des Oxytozin-
systems (Beetz, Uvnäs-Moberg, Julius &
Kotrschal, 2012). Insbesondere dann, wenn
es zu Körperkontakt in einer vertrauten Be-
ziehung kommt, wird das Hormon Oxytozin
freigesetzt. Da Oxytozin die Aktivierung der
Stress-Systeme hemmt, reduziert sich der
Stress von Individuen, die in einer belasten-
den Situation die Nähe zu einer vertrauten
Bindungsfigur suchen und von dieser (psy-
chisch und körperlich) getröstet werden. Die
beschriebene, stressreduzierende Wirkung
von Hunden beruht wahrscheinlich auf die-
sem Mechanismus (Julius, Beetz, Kotrschal,
Turner & Uvnäs-Moberg, 2013).

Aber Oxytozin hemmt nicht nur die
Stress-Systeme. Oxytozin erhöht zudem die
Fähigkeit, sowie die Bereitschaft, sozial ange-
messen zu interagieren. So bewirkt ein höhe-
rer Oxytozinspiegel beispielsweise eine ge-
ringere soziale Ängstlichkeit, eine höhere
Empathie, sowie ein höheres Vertrauen in
Andere (Uvnäs-Moberg, 2003). Sollte also
tatsächlich in der Beziehung zu einem Tier
das Hormon Oxytozin freigesetzt werden,
dann bieten tiergestützte Interventionen jen-
seits der Stressreduktion ein noch größeres
Potential. Dies dürfte insbesondere für unsi-
cher gebundene Kinder gelten, die ihren Be-
zugsfiguren (wie z.B. Eltern, Lehrer, Thera-
peuten) nicht mehr vertrauen, und deshalb
im Bereich zwischenmenschlicher Beziehun-

ed less aggression towards their peers as well as more prosocial behavior towards their teachers and
peers. In addition the strongest decrease of cortisol levels were obtained in the animal-assisted in-
tervention group. The more these children stroked the guinea pig, the more their cortisol levels de-
creased. These data suggest that children with insecure/disorganized attachment can better regula-
te stress and become less aggressive as well as more prosocial in the presence of a guinea pig. The
authors discuss if these results can be interpreted as oxytocin mediated effects.

Keywords: Attachment, Animal-assisted Intervention, Oxytocin, Stress regulation
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gen gehandicapt sind. Je nach Untersuchung
betrifft dies ca. 40-50% der Kinder (Van
Ijzendoorn & Sagi-Schwartz, 2008).

Ziele der Untersuchung

Die vorliegende Studie wurde durch die Er-
gebnisse über stressreduzierende Effekt von
Hunden bei unsicher gebundenen Kindern
inspiriert (Beetz et al. 2011, 2012). Da die
Ausbildung von geeigneten Hunden für den
professionellen Einsatz in Schule oder Thera-
pie recht ressourcenintensiv ist, wollten wir
untersuchen, ob auch Kleintiere, wie z.B.
Meerschweinchen, diesen Effekt hervorrufen.
Denn sowohl Haltung als auch Einsatz dieser
Kleintiere benötigt weniger Ressourcen.

Da wir annehmen, dass die stressreduzie-
rende Wirkung des Kontakts zu einem Tier
mit der Freisetzung des Hormons Oxytozin
assoziiert ist, haben wir zudem Indikatoren
erhoben, die auf einen erhöhten Oxytozin-
spiegel hinweisen. Zu diesen Indikatoren ge-
hören all jene Verhaltensweisen, die eine er-
höhte und offenere soziale Interaktion mit an-
deren beinhalten.

Methode

Stichprobe

An der vorliegenden Studie nahmen 12 Jun-
gen und vier Mädchen im Alter von 7 bis 9
Jahren teil. Die 16 Kinder wurden der Unter-
suchungs- und Kontrollgruppe randomisiert
zugeteilt. Alle Kinder der Untersuchungs-
und Kontrollgruppe waren unsicher gebun-
den. 14 der 16 Kinder wurden in der Erstklas-
sifikation als desorganisiert eingestuft. Diese
Kinder wurden gleichmäßig auf Untersu-
chungs- und Kontrollgruppe verteilt. In der
Zweitklassifikation wiesen 7 dieser Kinder ei-
ne vermeidende Bindung auf. Vier weitere
Kinder wurden als ambivalent klassifiziert
und bei 3 Kindern konnte keine Zweitklassi-
fikation festgestellt werden. Die verbleiben-
den zwei Kinder hatten keine Anzeichen von
Desorganisation und wurden als vermeidend

gebunden eingestuft. Das Durchschnittsalter
betrug in der Untersuchungsgruppe 8.2 Jah-
re, in der Kontrollgruppe 8.3 Jahre. Die Kin-
der in der Untersuchungsgruppe erhielten ei-
ne Intervention, in deren Verlauf jedem Kind
ein Meerschweinchen zugeteilt wurde. Die
Kinder der Kontrollgruppe erhielten die glei-
che Intervention ohne den Einsatz der Meer-
schweinchen.

Untersuchungsablauf

Alle Kinder nahmen über einen Zeitraum von
7 Wochen an einem selbst entwickelten Em-
pathietraining teil. Jedes Kind der tiergestütz-
ten Gruppe erhielt nach der zweiten Sitzung
ein Meerschweinchen, dass ihm für den Ver-
lauf der Intervention während der jeweiligen
Einheiten zugeteilt wurde.

Messinstrumente

Separation Anxiety Test (SAT). Um sicherzu-
stellen, dass nur unsicher gebundene Kinder
in die Stichprobe aufgenommen wurden,
wurden alle Kinder mit dem Separation An-
xiety Test (SAT) diagnostiziert. Der SAT ist
ein halbstandardisiertes Interviewverfahren
(Hansburg, 1972; Julius, Gasteiger-Klicpera &
Kißgen, 2009; Klagsbrun & Bowlby 1976)
zur Erfassung kindlicher Bindungsmuster im
Grundschulalter. Im Verlauf des Interviews
wurden den Kindern acht Bildkarten vorge-
legt, auf denen Trennungssituationen unter-
schiedlicher Schweregrade dargestellt sind.
Die Kinder wurden gebeten, standardisierte
Fragen zu diesen Bildern zu beantworten,
aus deren Antworten sich die unterschiedli-
chen Bindungsrepräsentationen ableiten las-
sen. Der SAT hat eine akzeptable Reliabilität,
eine hohe Konvergenz zu anderen bindungs-
diagnostischen Verfahren sowie eine gute
Konstruktvalidität hinsichtlich der Unter-
scheidung desorganisierter und organisierter
Bindungsmuster.

Verhaltensbeobachtung. Das Verhalten
der Kinder in der Untersuchungs- und Kon-
trollgruppe wurde in allen Sitzungen video-
graphiert. Mit zwei unterschiedlich platzier-
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ten Videokameras wurde insbesondere das
Sozialverhalten der beteiligten Kinder erfasst.
Das Kodiersystem enthielt in erster Linie
Items (wie z.B. Körperkontakt oder aggressi-
ves Verhalten), die als Indikatoren einer er-
höhten, bzw. niedrigeren Oxytozinausschüt-
tung in Frage kommen. Die Kodierung des
Verhaltens basierte auf 5 Standbildern pro Se-
kunde. So ließen sich sowohl Häufigkeiten
als auch Dauer der einzelnen Verhaltenswei-
sen erfassen. Die verschiedenen Verhaltens-
parameter wurden von fünf geschulten Mitar-
beiterinnen kodiert. Alle Mitarbeiterinnen er-
reichten eine gute bis sehr gute Interrater-Re-
liabilität.

Speichelkortisol. Um den Stress der Kin-
der in Untersuchungs- und Kontrollgruppe zu
erheben, wurde bei allen Kindern Speichel-
kortisol erhoben. Speichelkortisol gilt als reli-
ables und valides Maß für die Konzentration
von freiem Kortisol im Plasma (Vining &
McGinley, 1987) und damit als reliabler Indi-
kator einer physiologischen Stressreaktion. In
der vorliegenden Untersuchung wurden die
Speichelproben mittels standardisierter Sali-
vetten® (Sarstedt) erhoben. Bei den Salivetten
handelt es sich um kleine Watteröllchen, die
von den Kindern für etwa 30 Sekunden im
Mund behalten und dann in ein kleines Plas-
tikröhrchen gesteckt wurden. Bis zur Analyse
im Labor des Instituts für Klinische Chemie
und Laboratoriumsmedizin am Universitäts-
klinikum Rostock wurden die Speichelpro-
ben bei minus 20 Grad Celsius aufbewahrt.
Die quantitative Bestimmung des Kortisols im
Speichel erfolgte durch einen immunologi-
schen in vitro Test (Roche Diagnostics,
2008). Während jeder Interventionseinheit
wurden drei Speichelproben (nach 5, 20 und
40 Minuten) erhoben. Diese Zeitpunkte dien-
ten zugleich der Unterteilung der Interventi-
onseinheiten in drei Phasen (Phase 1: Minute
0 bis 5; Phase 2: Minute 6 bis 20; Phase 3:
Minute 21 bis 30).

Datenanalyse

Die Kodierung des Verhaltens erfolgte mit
Hilfe des Programms „Solomon“ (Péter,

2010). Die Daten der vorliegenden Untersu-
chung wurden mittels nicht parametrischer
Verfahren (Mann-Whitney U Test, Spear-
man’s Rho) mit SPSS 20.00 analysiert.

Ergebnisse

Kortisol

Unserer Annahme zufolge ist es möglich,
dass das Oxytozinsystem unsicher bzw. des-
organisiert gebundener Kinder durch die In-
teraktion mit einem Meerschweinchen akti-
viert wird, auch wenn dies in zwischen-
menschlichen Beziehungen nicht möglich
ist. Da Oxytozin einen hemmenden Einfluss
auf die endokrine Stressachse hat, sollte der
Kortisolspiegel der Kinder im Verlauf einer
Interventionseinheit sinken. Um diese Hypo-
these zu überprüfen, wurden die Differenzen
zwischen Salivette 2 und 1, 3 und 1 sowie 3
und 2 berechnet. Positive Differenzwerte
weisen auf einen Abfall des Kortisolspiegels
hin, während negative Differenzwerte einen
Anstieg des Kortisolgehaltes im Speichel indi-
zieren. Im Vergleich zwischen Interventions-
und Kontrollgruppe zeigte sich bei den Kin-
dern der tiergestützten Gruppe ein signifikan-
ter Abfall des Kortisolspiegels in der zweiten
Hälfte der Interventionseinheiten (Mann-
Whitney U-Test, Sal3-Sal2, p = .021).

Verhalten

Im Vergleich von Interventions- und Kontroll-
gruppe zeigte sich, dass sich die Kinder der
tiergestützten Gruppe über alle Phasen hin-
weg weniger dissozial gegenüber ihren Mit-
schülern verhielten (Mann-Whitney U-Test,
p=.083). Sowohl in Phase 2 (p =. 001) als
auch in Phase 3 (p = .042) hatten die Kinder
dieser Gruppe zudem häufigeren Blickkon-
takt zur Lehrerin. In Phase 2 hatten die Kin-
der auch häufigeren Blickkontakt zu ihren
Mitschülern (p = .073) sowie mehr Körper-
kontakt zu ihren Mitschülern (p = .073) als
die Kinder der Kontrollgruppe.
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Verhalten und Kortisol

Mögliche Beziehungen zwischen einzelnen
Verhaltensvariablen und Kortisolwerten wur-
den innerhalb der tiergestützten Interventi-
onsgruppe berechnet. Dabei zeigte sich, dass
in der Hauptinteraktionsphase (Phase 2) der
Kortisolspiegel der untersuchten Kinder umso
niedriger war, je mehr die Kinder das Meer-
schweinchen streichelten (Spearman’s rho; rs
= -.643, p = .086). In der dritten Phase spie-
gelt sich dieser Zusammenhang ebenfalls wi-
der (rs = -.286), ist aber statistisch nicht mehr
signifikant. Die Abhängigkeit der Kortisol-
werte ist aber nicht auf Verhaltensweisen be-
schränkt, die eine Berührung des Meer-
schweinchens beinhalten. Je häufiger und
länger die Kinder ihr Meerschweinchen ansa-
hen, desto niedriger war ihr Kortisolspiegel in
Phase 2 (rs=-.738, p= .037) und Phase 3
(rs=-.714, p=.071). Zudem sank ihr Kortisol-
spiegel von Phase 2 zu Phase 3 der Interven-
tion stärker (Differenz Sal.2-Sal.3, rs=-.667,
p=.071), je häufiger sie ihr Meerschwein-
chen ansahen.

Diskussion

In der vorliegenden Studie sank der Kortisol-
spiegel der Kinder, die während des Empa-
thietrainings ein Meerschweinchen erhielten,
während der zweiten Hälfte der einzelnen In-
terventionsstunden signifikant stärker ab als
bei den Kindern der Kontrollgruppe. Je mehr
die Kinder ihr Meerschweinchen streichelten
und ansahen, desto niedriger war zudem ihr
Kortisolspiegel, bzw. desto stärker sank ihr
Kortisolspiegel. Nicht nur die reine Anwesen-
heit des Meerschweinchens, sondern die ak-
tiven Interaktionen der Kinder mit ihren
Meerschweinchen scheinen diesen stressre-
duzierenden Effekt bedingt zu haben.

Aus neurobiologischer Sicht weist die ne-
gative Korrelation zwischen positiver Interak-
tion und Kortisolspiegel auf einen oxytozin-
vermittelten Effekt hin. Denn das Hormon
Oxytozin wird v.a. durch die Interaktion mit
einem als freundlich und vertrauenswürdig

empfundenem Individuum freigesetzt und
zwar insbesondere dann, wenn diese Interak-
tion Körperkontakt beinhaltet. Dass auch Tie-
re beim Menschen diesen Effekt hervorrufen
können, zeigen beispielsweise die Studien
von Handlin et al. (2011) und von Odendaal
und Meintjes (2003), in denen der stressredu-
zierende Effekt beim Streicheln eines Hundes
dokumentiert wurde.

Und auch in der vorliegenden Studie
könnte es sich bei der gemessenen Stressre-
duktion um einen oxytozin-mediierten Effekt
handeln, zeigten doch die Kinder der Meer-
schweinchen-gestützten Interventionsgruppe
im Vergleich zur Kontrollgruppe signifikant
häufiger prosoziale Verhaltensweisen.

Von besonderem Interesse ist im vorlie-
genden Zusammenhang, dass alle Kinder ei-
ne unsichere bzw. desorganisierte Bindung
aufwiesen. Die bisherigen Daten legen nahe,
dass das Oxytozinsystem dieser Kinder in
Kontakt zu primären und sekundären Bin-
dungsfiguren nicht oder nur suboptimal akti-
viert wird (Julius, et al. 2013). Damit ist auch
die Stressregulation der betroffenen Kinder
beeinträchtigt. Wir konnten in einer kürzlich
veröffentlichten Studie (Beetz et al., 2012)
zeigen, dass unsicher und desorganisiert ge-
bundene Kinder das soziale Unterstützungs-
potential erwachsener Bezugsfiguren nicht
oder kaum nutzen können, um ihren Stress
zu regulieren. Die Interaktion mit einem
Hund, insbesondere wenn sie mit Körperkon-
takt verknüpft war, führte hingegen bei den
unsicher gebundenen Kindern zu einer ra-
schen Stressreduktion. Auch wenn es sich bei
der Beziehung der Kinder zum Hund um kei-
ne Bindungsbeziehung gehandelt hat (allen-
falls mag der Hund einzelne Bindungsfunk-
tionen erfüllt haben), so scheinen doch basa-
le neurobiologische Mechanismen, die der
Regulation von positiven Sozialbeziehungen
zugrunde liegen, in der Beziehung zum
Hund aktiviert worden zu sein, - und zwar
selbst dann, wenn dies im Kontakt zu ande-
ren Menschen nicht möglich war. Die Ver-
mutung liegt nahe, dass die unsicher und des-
organisiert gebundenen Kinder ihre negati-
ven Beziehungserwartungen nicht auf den
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Hund übertragen haben. So waren sie offen
für eine positive Beziehung zum Hund, die
sich auf der Verhaltensebene v.a. durch Kör-
perkontakt manifestierte und auf der neuro-
biologischen Ebene durch eine Aktivierung
des Oxytozinsystems und der damit ver-
knüpften Stresshemmung.

Die vorliegende Untersuchung weist da-
rauf hin, dass auch die Interaktion mit einem
Meerschweinchen diesen Effekt haben könn-
te, wenn auch die stressreduzierenden Effek-
te nicht so deutlich waren, wie dies bei der
Interaktion mit einem Hund der Fall war.

Natürlich ist die Validität und Generali-
sierbarkeit der Ergebnisse dieser Studie v.a.
aufgrund der kleinen Stichprobe, einge-
schränkt. Es ist deshalb weiteren Untersu-
chungen vorbehalten, mittels größerer Stich-
proben zu überprüfen, ob durch die Interak-
tion von Kindern mit Kleintieren oxytozin-
mediierte Effekte hervorgerufen werden.

Sollte sich bestätigen, dass auch durch
den Kontakt zu Kleintieren, wie z.B. Meer-
schweinchen, das kindliche Oxytozinsystem
aktiviert werden kann, so hätte dies weitrei-
chende Implikationen für die pädagogische
und therapeutische Praxis. Denn dann ließe
sich nicht nur der Stress insbesondere von
unsicher und desorganisiert gebundenen Kin-
dern regulieren. Zudem, und dies ist unseres
Erachtens weit wichtiger, ließen sich betroffe-
ne Kinder auf beziehungsorientierte Interven-
tionen vorbereiten, wie sie von Julius et al.
(2009) und Julius et al. (2013) beschrieben
wurden. Durch die erhöhte Oxytozinaus-
schüttung wären auch unsicher und desor-
gansiert gebundene Kinder offener für siche-
re Beziehungserfahrungen, bedingt doch ein
hoher Oxytozinspiegel eine höhere Empa-
thie, ein höheres Vertrauen sowie eine nied-
rigere soziale Ängstlichkeit. Pädagogen und
Therapeuten dürfte es damit wesentlich leich-
ter fallen, eine sichere Bindungsbeziehung
zum Kind herzustellen. Und wenn sich Ent-
wicklung tatsächlich in Beziehungen voll-
zieht, ist dies eine Grundbedingung gelin-
gender pädagogischer und therapeutischer
Interventionen. Meerschweinchen wären in
diesem Zusammenhang eine Alternative zu

ausgebildeten Therapiehunden, die aufgrund
der ressourcenintensiven Ausbildung und
Haltung in vielen Settings nicht vorhanden
sind.
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